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Zürich Samstag, 8. November 2025

Das Hardturmstadion verzö-
gert sich weiter. Die Gegnerin-
nen und Gegner ziehen das
UrteildesZürcherVerwaltungs-
gerichts vonAnfangOktober an
das Bundesgericht weiter. Dies
teilte das Bundesgericht in Lau-
sanne amFreitagmit.

DasVerwaltungsgerichthat-
te Anfang Oktober die Be-
schwerden der Gegenerinnen
und Gegner gegen den Gestal-
tungsplan vollumfänglich abge-
wiesen.Damit hatte es das zwei
Jahre zurückliegende Urteil des
Baurekursgerichts bestätigt.
DieEinwändederGegnerinnen
und Gegner betrafen insbeson-
dere die Ästhetik sowie denNa-
tur- und Lärmschutz des Pro-
jekts. Das Verwaltungsgericht
kam zum Schluss, dass der Ge-
staltungsplan weder das Lärm-

schutzrecht, den Ortsbild- und
Denkmalschutz, das Gewässer-
schutzrecht noch den Biotop-
schutz verletze.

Der Gestaltungsplan lasse
Raum für ein Bauvorhaben,
«welches den für Hochhäuser
verlangten ortsbaulichen Ge-
winn bringen kann und keine
unzulässige Beeinträchtigung
der Nachbarschaft namentlich
durch Schattenwurf bewirkt»,
hielt das Verwaltungsgericht in
seinem Urteil fest. «Eine recht-
mässige Erschliessung der mit
dem Gestaltungsplan ermög-
lichten Bauvorhaben erscheint
möglich.»

MitdemWeiterzugansBun-
desgericht wird sich das Projekt
weiter verzögern. Sollte das
Bundesgericht das Urteil des
Verwaltungsgerichts bestäti-
gen, könnten die Gegnerinnen
und Gegner rechtlich noch

gegen das Baugesuch vorgehen
– und zwarwiederumdurch alle
Instanzen. Für dasProjekt rech-
nen die Verantwortlichen mit

SvenHoti

rund zwei Jahren Bauzeit. «Im
günstigstenFall rechnenwir da-
mit,dasStadionbis2030gebaut
zu haben. Im ‹Worst Case› ver-

zögertsichallesumzweibisdrei
Jahre», sagte «Ensemble»-Me-
diensprecherMarkusSpillmann
imOktober auf Anfrage.

Über 70'000 Franken an
Gerichtskosten
Das Projekt Ensemble sieht
neben einem neuen Fussball-
stadion mit Platz für bis zu
18'000 Zuschauerinnen und
Zuschauern auch zwei 137-Me-
ter-HochhäuerundeineGenos-
senschaftssiedlung mit mehre-
ren hundert Wohnungen sowie
Gewerberäumevor.DerKanton
Zürich hatte den Gestaltungs-
plan genehmigt. Daraufhin re-
kurrierten Gegnerinnen und
Gegner dagegen.

Das Projekt ist in der Bevöl-
kerung breit abgestützt. Das
Stadtzürcher Stimmvolk sprach
sich 2018 mit 53,8 Prozent Ja-
Stimmen zu den Baurechtsver-

trägen,2020mit59,1ProzentJa-
Stimmen für den privaten Ge-
staltungsplan aus. Das Projekt
ist vollumfänglich privatfinan-
ziert,daranbeteiligt sindderFC
Zürich und der Grasshopper
ClubZürich sowie dieHRSReal
Estate AG, die Allgemeine Bau-
genossenschaft Zürich, die Sta-
dionzüri AG sowiemehrere An-
lagegefässe der UBS.

Zu den Gegnerinnen und
Gegnern zählen ein Verein so-
wie mehrere Privatpersonen,
dieausAngst vorAnfeindungen
anonym bleiben möchten. Ver-
schiedeneMedienberichtenen-
nen bürgerlich-geprägte An-
wohnende aus Höngg und aus
dem linksalternativen Umfeld
stammende Nachbarinnen und
Nachbarn in Zürich West. Die
Gerichtsverfahren haben sie bis
jetzt bereits über 70'000 Fran-
ken gekostet.

Tränengas, Strassenbarrika-
den,eingeschlageneSchaufens-
ter:45Jahreistesher,seitZürich
zum Schauplatz heftiger Aus-
schreitungenundUnruhenwur-
de, welche die Limmatstadt
nachhaltigprägtenundbisheute
nachhallen. Unter dem Motto
«Züri brännt» protestierte die
Jugend gegen die damaligeKul-
turpolitikderStadtundforderte
mehrRaum.

Der Hintergrund: Während
der Stadtrat einenKredit für die
Renovation des Opernhauses
genehmigte, lehnte er ein auto-
nomes Jugendzentrum ab.
Nachdem sich Besuchende
eines Bob-Marley-Konzerts am
30. Mai 1980 einer Demonstra-
tion auf dem Sechseläutenplatz
angeschlossenhatten,gerietdie
Situation ausser Kontrolle und
es kam zu gewaltsamen Aus-
schreitungen. Diese gingen als
Opernhaus-Krawalle in die Ge-
schichte ein.

«Die Jugendwirdoft als
psychischkrankdargestellt»
Die Ausstellung in der Photo-
basteizeigtBild-undVideoma-
terial aus der bewegten Zeit
undfindetimRahmendes100-
Jahr-Jubiläums des kantonalen
Dachverbands für Kinder- und
Jugendförderung okaj zürich
statt. «Die 80er waren ein ext-
rem wichtiger Moment für die
Jugendarbeit», erzählt okaj-
zürich-Geschäftsführerin Li-
viaLustenberger.SoseidasBe-
rufsbild der Jugendarbeiterin
und des Jugendarbeiters aus
diesen Jugendunruhen heraus
professionalisiert worden. «Es
war ein Weckruf für Stadt und
Kanton», fügt sie an.

Seit den 80er-Jahren seien
laut Lustenberger viele positive
Entwicklungenpassiert:«Heute
gibt es viel mehr Beteiligungs-
formate, indenen sich Jugendli-
che Gehör verschaffen können,
wie Jugendhäuser und -treffs.»

Die Gemeinden seien deutlich
stärker sensibilisiert auf die
Probleme der Jugend und es
herrsche insgesamt mehr Aus-
tauschzwischendenGeneratio-
nen.

Dennoch sei es nachwie vor
eine grosse Herausforderung,
auf die Anliegen der Jugendli-
chen einzugehen. «Die Jugend
wird in den Medien oft als psy-
chisch krank dargestellt, und
auch der Leistungsdruck auf
jungeMenschen hat massiv zu-
genommen», so Lustenberger.
Geradedeshalbgelteesauchbei
derAusstellunginderPhotobas-
tei, einen Bezug zur Gegenwart
herzustellen.

Bei den Jugendunruhen der
80er-JahrespieltenMedieneine
äusserst wichtige Rolle, denn
nebenFotokameraswurdeauch
die Videokamera erstmals zum

JoshuaGutenberg

AkteurbeiProtestaktionen.«Vi-
deowurdedamalsalsneuesMe-
diumfürSelbstdarstellungund-
ausdruck entdeckt», erklärt
HeinzNigg, der dieAusstellung
in der Photobastei kuratiert hat.
Er selbstmachtealsEthnologie-
Professor mit Studierenden
Filmaufnahmen der Opern-
haus-Krawalle,woraufhinersei-
ne Stelle an der Universität Zü-
rich verlor.

«MirwurdeAgitation vorge-
worfen,obwohl ichdieUnruhen
aus rein ethnologischem Inte-
resse verfolgt habe», so Nigg,
«aber ich würde alles wieder so
machen.» Aus akademischer
Sicht sei die Bewegung äusserst
spannend gewesen, da sie sich
eigentlichausmehrerenkleinen
Bewegungen zusammensetzte.
«Es handelte sich umeine soge-
nannteMehrthemenbewegung:

Synergien zwischen mehreren
kleinenGruppenführtenzurBil-
dung einer einzigen grossenBe-
wegung», sagtNigg.

VonFoto- und
Videokameras zuTiktok
Dem Medium Video sei laut
Nigg auch eine verbindende
Funktion zugekommen: «Man
hat die Filme miteinander ge-
sichtet, sich untereinander ken-
nengelernt und ausgetauscht.»
DieBewegungsei insofernauch
mehr als ein politisches Aufbe-
gehren gewesen, sondern eine
Lebensbewegung. «DieBeweg-
tenfordertengenaudas:Räume,
in denen sie ihre eigene Kultur
leben konnten», soNigg.

Das Vermächtnis der 80er-
BewegunglebtlautNiggspürbar
fort. «Der Effekt war eine deut-
licheLiberalisierungderStadt»,

sagt er mit Verweis auf die kul-
turpolitischen Entwicklungen
seit den Jugendunruhen. Die
Ausstellung sei aber auch den
OpfernderKonfliktegewidmet,
diedamalsvonderJustizhartbe-
straft wurden oder den Drogen
verfallenseien.«VieleLeute,die
ichdamals kennengelernt habe,
sind heute nicht mehr am Le-
ben», soNigg.

Bei heutigen Jugendbewe-
gungenbeobachtetNiggandere
Dynamiken, die er vorwiegend
auf technische Veränderungen
zurückführt. «Heute finden
physische Treffen weniger statt
und es spielt sich mehr im Netz

ab, zumBeispiel aufTiktok.»Er
verweist unter anderem auf die
Klimastreik-Jugend, die 2019
aufgrundderCorona-Pandemie
weitgehend in den digitalen
Raumverdrängtwurde.

Bei der gut besuchten Ver-
nissagezurAusstellungamDon-
nerstag moderierte Nigg einen
Talk mit Filmemacher Samir,
Boni Koller (Schtärneföifi, Ba-
byjail) und Jugendarbeiterin
Maja Hernandez. Im Anschluss
gab Koller ein Solokonzert und
schwelgte musikalisch in Erin-
nerungen an seine ersten Auf-
tritte im autonomen Jugend-
zentrum.

DasProjekt Ensemble besteht aus einemStadionmit Platz für bis zu
18'000 Personen und zwei 137-Meter-Hochhäusern sowie einer Ge-
nossenschaftssiedlung. Bild: zvg

HeinzNigg hat die Ausstellung in der Photobastei Zürich kuratiert. Er selbst filmte damalsmit Studieren-
den die Opernhaus-Krawalle. Bild: Elizabeth Desintaputri

Die Polizei setzte Tränengas ein.
Bild: Gertrud Vogler/Schweizerisches Sozialarchiv

Jugendliche an einer Demo für das autonome Jugendzentrum.
Bild: Gertrud Vogler/Schweizerisches Sozialarchiv

Hardturm-Gegner ziehen vor Bundesgericht
Fussballstadion verzögert sich weiter: Gegner wehren sich gegen das Urteil des Zürcher Verwaltungsgerichts.

Träume, Tumult und Tränengas
Zum 45-Jahr-Jubiläum der Zürcher Jugendunruhen zeigt die Photobastei eine Foto- und Videoausstellung.


